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wal Volgger

Selbst verschuldet?
Zur Kkırchlichen BußpraxIis zwıischen Ablehnung und
Sehnsucht nach versöhntem en

v Oftenbar akzeptieren ımmer weniger Gläubige die Definition ihrer Vo

Schuldigwerden und Schuldigbleiben gepräagten Sıtuation und die daran
anschliefßende Bearbeitung, WI1Ee S1€e ihnen 1M sakramentalen Ritual des
Bufssakraments angeboten wird. Sicher genugt 1er nicht, iınfach „PaSs-
toral offensiv“ werden und den Katholiken, die INan och erreicht, die
Notwendigkeit und den Sinn des Beichtens Neu einzuschärfen: auch nicht,
Seelsorger und Katecheten ZUuUr Ordnung rufen und Neu auf die ungelieb-
te Aufgabe der Bufßlkatechese und Bufspredigt verpflichten. Vielmehr
INUSS überlegt werden, das sakramentale Ritual der Beichte In se1-
Ner vorherrschenden theologischen Deutung ımmer weniger als Chance fur
einen verheifßungsvollen Umgang mıt der Erfahrung des Schuldigbleibens
einzuleuchten vVErMAaAS. DIies Iutl Ewald Volgger, Liturgiewissenschafter
der Kath.-Theol Privatunıiversıitat 1NZz. (Redaktion)

Fragestellung lauben das Sakrament schon verloren.
Nicht zuletzt deswegen wird In Jüngsten

Neben al den Schwierigkeiten, die 1mM Be- Predigten und Stellungnahmen des Paps-
reich des Bufssakramentes heute angeführt tes das Sakrament als „e1In aktives Werk-
werden, kann IHNan festhalten DIe Sehn- ZCUS der göttlichen Barmherzigkeit” NEeU

sucht ach versöhntem Leben ist nicht eingemahnt, auch mussten die Tiester
geschwunden, und der 1enst der Versöh- „gut ausgebildet und ähig se1IN, die riah-
NUuNg unterschiedlicher Art bleibt esucht IUNSCH der Menschen verstehen‘”, denn
und geschätzt. CS Se1 wichtig, den ‚sozlalen, kulturellen

Das /weite Vatikanische Konzil hat und professionellen Hintergrund derer
den Auftrag erteilt, alur und Wirkung begreifen, die ZUFK Beichte kommen, e1-
des Bufssakramentes deutlicher ZU. Aus- Nen ANSCHICESSCHCN Rat geben SOWI1eEe eine
TUC bringen (vgl. 7/2) DIe Uu- geistliche und praktische Leitung”‘. Es gilt,
erte Form dieses Sakramentes hat In der die Situation der Kirche und ihre Bufs- und
Folgezeit aber nicht 1Ur Zuwendung und Versöhnungspraxis aufmerksam 1mM 1C.
Aufmerksamkei erfahren, sondern auch aben, einer motivierenden, für
Ablehnung und Unverständnis:; manche die Bedeutung und die Aufgabe des akra-

Vgl In der Beichte den Frieden Uun: Cdie Freude inden. Audienz für Cdie Ponıitentliare der
römischen Basiliken Uun: Cdie Prälaten un: Ofhziale der Apostolischen Poniıtentlarlie, 1:
LOsservatore Komano, 2007, Nr .
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Zur kirchlichen Bußpraxis zwischen Ablehnung und 
Sehnsucht nach versöhntem Leben

◆ Off enbar akzeptieren immer weniger Gläubige die Defi nition ihrer vom 

Schuldigwerden und Schuldigbleiben geprägten Situation und die daran 

anschließende Bearbeitung, wie sie ihnen im sakramentalen Ritual des 

Bußsakraments angeboten wird. Sicher genügt es hier nicht, einfach „pas-

toral off ensiv“ zu werden und den Katholiken, die man noch erreicht, die 

Notwendigkeit und den Sinn des Beichtens neu einzuschärfen; auch nicht, 

Seelsorger und Katecheten zur Ordnung zu rufen und neu auf die ungelieb-

te Aufgabe der Bußkatechese und Bußpredigt zu verpfl ichten. – Vielmehr 

muss überlegt werden, warum das sakramentale Ritual der Beichte in sei-

ner vorherrschenden theologischen Deutung immer weniger als Chance für 

einen verheißungsvollen Umgang mit der Erfahrung des Schuldigbleibens 

einzuleuchten vermag. Dies tut Ewald Volgger, Liturgiewissenschaft er an 

der Kath.-Th eol. Privatuniversität Linz. (Redaktion)

Fragestellung

Neben all den Schwierigkeiten, die im Be-

reich des Bußsakramentes heute angeführt 

werden, kann man festhalten: Die Sehn-

sucht nach versöhntem Leben ist nicht 

geschwunden, und der Dienst der Versöh-

nung unterschiedlicher Art bleibt gesucht 

und geschätzt.

Das Zweite Vatikanische Konzil hat 

den Auftrag erteilt, Natur und Wirkung 

des Bußsakramentes deutlicher zum Aus-

druck zu bringen (vgl. SC 72). Die erneu-

erte Form dieses Sakramentes hat in der 

Folgezeit aber nicht nur Zuwendung und 

Aufmerksamkeit erfahren, sondern auch 

Ablehnung und Unverständnis; manche 

glauben das Sakrament schon verloren. 

Nicht zuletzt deswegen wird in jüngsten 

Predigten und Stellungnahmen des Paps-

tes das Sakrament als „ein aktives Werk-

zeug der göttlichen Barmherzigkeit“ neu 

eingemahnt, auch müssten die Priester 

„gut ausgebildet und fähig sein, die Erfah-

rungen der Menschen zu verstehen“, denn 

es sei wichtig, den „sozialen, kulturellen 

und professionellen Hintergrund derer zu 

begreifen, die zur Beichte kommen, um ei-

nen angemessenen Rat zu geben sowie eine 

geistliche und praktische Leitung“1. Es gilt, 

die Situation der Kirche und ihre Buß- und 

Versöhnungspraxis aufmerksam im Blick 

zu haben, um zu einer motivierenden, für 

die Bedeutung und die Aufgabe des Sakra-

1 Vgl. In der Beichte den Frieden und die Freude fi nden. Audienz für die Pönitentiare der 
römischen Basiliken und die Prälaten und Offi  ziale der Apostolischen Pönitentiarie, in: 
L’Osservatore Romano, 3. 7. 2007, Nr. 9, 9.
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entes sinnstifttenden Einschätzung der versöhnt und verzeiht“. So wird das
finden. Mıt der Frage ach den Ursachen Versöhnungsgespräc erfahrbar als eine
der verloren geglaubten oder verengtien Ermutigung und Hilfestellung, Schritte
TaxXls der Buße und der Versöhnung sind setizen, die allein nicht möglich waren.

Das elilende Wort wird In einer der Er-Gegebenheiten 1Ins Auge fassen, die viel
ausführlicher besprochen werden mussten, fahrungsschilderungen In Zusammenhang
als CN hier möglich 1st. gesetzt mıt der direkten Christuserfahrung

Der olgende Beltrag unternımmt und der Feststellung, dass selbst wirkt
Zwel Schritte. Er beschreibt positive und „Christus, du hast mich befreit und MIır
negatıve Erfahrungen, die VO  b Gläubigen eine CUuU«C Perspektive egeben. “ Auch wird
unterschiedlichen Alters_ Jahre) be- angemerkt, dass der eigentliche era-
richtet werden. Dazu wurden etwa theo- peut, nämlich Gott, erfahrbar wuürde. Men-
ogisch Interessierte AaUuSs unterschiedlichen schen mıt diesen Erfahrungen sprechen
kirchlichen Situationen efragt, bei olchem Erleben VO  b „kostenloser und
das Sakrament der Bufße geschätzt oder aufbauender Psychotherapie”.
abgelehnt wiIird. DIe Antworten wurden elıters wird die wertvolle Tatsache
SCHF1IUGC. und aHNÖNYII erbeten. amı geschildert, dass geschulte Tiester Situati-
War beabsichtigt, betroffene Menschen ZUTFK ONM der Verzweiflung und der Not aufzu-
Sprache kommen lassen, die helfen, eine fangen ähig sind und Befreiung bewirken.
gerechte Antwort auf die Frage finden, Solche Erfahrungen werden verbunden
OD die verminderte und eklagte TaxXls des mıt dem H1inwels, dass die „Aussprache”,
Bufssakramentes „‚selbst verschuldet“ se1® das ergiebige espräc. ber die eigene
DIe Stellungnahmen sind systematisliert Lebenssituation, die geeignete und wer(tl-
und zusammengefasst, damıit S1€ In den volle Art ist, dem Sakrament der Ver-
Rahmen dieses Beltrages PAaSSCH. Im ZWEeI1- söhnung gelingende Gestalt geben Sol-
ten chritt werden Thesen und mpulse che Gespräche bräuchten nicht VO  b einem
formuliert, die eine konstruktive Zukunft vorgegebenen Schema epragt SC1IN. Wer
ördern wollen. das Bufssakrament auf diese Art und Wel-

SC erfahren könne, der wuürde Entlastung,
innere Heilung, TIrost und Wegwelsung

OSITIVe Erfahrungen wahrnehmen.
In 1eselbe Kerbe schlägt eine weltere

Reflexion, die feststellt, dass die ‚Beich-DIe positiven Erfahrungen mıt der ‚Beich-
te  C6 werden vielfach ıIn Verbindung gebrac als ein „lebenswichtiger (OIrt entdeckt
mıt dem rlester, der die Menschen „gut wurde, der aAufßerst hilfreich, Ja überlebens-
ansprechen kann und eine Vertrauensper- wichtig wurde”, und auch half, „mMit (J,ott
SON  C6 SOWI1E „e1In und erfahrener Zuhö- 1Ins eine kommen Daher wird auch
rer für S1€ ist und Verständnis vermuttelt. „Versöhnung mıt sich selbst, dem eigenen
Daher ist für das elingen der „Beichte” KÖFrDper, dem Mitmenschen und mıt (J,ott
die „Aussprache” VO  b wesentlichem Wert CL WOÖSCH, Ca jeder mMenschHliche Kontflikt
In einem olchen espräc. wird 1mM T1eS- auch die Gottesbeziehung ıIn Mitleiden-
ter eullich, dass ‚Christusbild und T1eS- schaft“ zöge
erbild”“ In Verbindung miteinander stehen ufgrun olcher posiıtiver YTIahrun-
und der Tlestier „e1In leibhaftiges Bild \ ist| SCH wird angeregtl, das Sakrament nicht
für die Barmherzigkeit und Liebe Gottes, mıt „Bufße“ benennen, sondern viel-
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mentes sinnstiftenden Einschätzung zu 

finden. Mit der Frage nach den Ursachen 

der verloren geglaubten oder verengten 

Praxis der Buße und der Versöhnung sind 

Gegebenheiten ins Auge zu fassen, die viel 

ausführlicher besprochen werden müssten, 

als es hier möglich ist.

Der folgende Beitrag unternimmt 

zwei Schritte. Er beschreibt positive und 

negative Erfahrungen, die von Gläubigen 

unterschiedlichen Alters (20–70 Jahre) be-

richtet werden. Dazu wurden etwa 30 theo-

logisch Interessierte aus unterschiedlichen 

kirchlichen Situationen gefragt, warum 

das Sakrament der Buße geschätzt oder 

abgelehnt wird. Die Antworten wurden 

schriftlich und anonym erbeten. Damit 

war beabsichtigt, betroffene Menschen zur 

Sprache kommen zu lassen, die helfen, eine 

gerechte Antwort auf die Frage zu finden, 

ob die verminderte und beklagte Praxis des 

Bußsakramentes „selbst verschuldet“ sei? 

Die Stellungnahmen sind systematisiert 

und zusammengefasst, damit sie in den 

Rahmen dieses Beitrages passen. Im zwei-

ten Schritt werden Thesen und Impulse 

formuliert, die eine konstruktive Zukunft 

fördern wollen.

Positive Erfahrungen

Die positiven Erfahrungen mit der „Beich-

te“ werden vielfach in Verbindung gebracht 

mit dem Priester, der die Menschen „gut 

ansprechen kann und eine Vertrauensper-

son“ sowie „ein guter und erfahrener Zuhö-

rer“ für sie ist und Verständnis vermittelt. 

Daher ist für das Gelingen der „Beichte“ 

die „Aussprache“ von wesentlichem Wert. 

In einem solchen Gespräch wird im Pries-

ter deutlich, dass „Christusbild und Pries-

terbild“ in Verbindung miteinander stehen 

und der Priester „ein leibhaftiges Bild [ist] 

für die Barmherzigkeit und Liebe Gottes, 

der versöhnt und verzeiht“. So wird das 

Versöhnungsgespräch erfahrbar als eine 

Ermutigung und Hilfestellung, Schritte 

zu setzen, die allein nicht möglich wären. 

Das helfende Wort wird in einer der Er-

fahrungsschilderungen in Zusammenhang 

gesetzt mit der direkten Christuserfahrung 

und der Feststellung, dass er selbst wirkt: 

„Christus, du hast mich befreit und mir 

eine neue Perspektive gegeben.“ Auch wird 

angemerkt, dass so der eigentliche Thera-

peut, nämlich Gott, erfahrbar würde. Men-

schen mit diesen Erfahrungen sprechen 

bei solchem Erleben von „kostenloser und 

aufbauender Psychotherapie“.

Weiters wird die wertvolle Tatsache 

geschildert, dass geschulte Priester Situati-

onen der Verzweiflung und der Not aufzu-

fangen fähig sind und Befreiung bewirken. 

Solche Erfahrungen werden verbunden 

mit dem Hinweis, dass die „Aussprache“, 

d.h. das ergiebige Gespräch über die eigene 

Lebenssituation, die geeignete und wert-

volle Art ist, um dem Sakrament der Ver-

söhnung gelingende Gestalt zu geben. Sol-

che Gespräche bräuchten nicht von einem 

vorgegebenen Schema geprägt zu sein. Wer 

das Bußsakrament auf diese Art und Wei-

se erfahren könne, der würde Entlastung, 

innere Heilung, Trost und Wegweisung 

wahrnehmen.

In dieselbe Kerbe schlägt eine weitere 

Reflexion, die feststellt, dass die „Beich-

te“ als ein „lebenswichtiger Ort entdeckt 

wurde, der äußerst hilfreich, ja überlebens-

wichtig wurde“, und so auch half, „mit Gott 

ins Reine zu kommen“. Daher wird auch 

„Versöhnung mit sich selbst, dem eigenen 

Körper, dem Mitmenschen und mit Gott 

erwogen, da jeder menschliche Konflikt 

auch die Gottesbeziehung in Mitleiden-

schaft“ zöge.

Aufgrund solcher positiver Erfahrun-

gen wird angeregt, das Sakrament nicht 

mit „Buße“ zu benennen, sondern viel-
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mehr die Dimension der „Versöhnung” Es wird beklagt, dass eın TO1STEeL der
In der Bezeichnung hervorzustreichen. Gläubigen keinen Zugang mehr habe ZUFK

Manche Außerungen beziehen sich auf Beichte, weil S1€ In der 1n  el Dbzw. chul-
Umkehrerfahrungen 1mM Rahmen VO  b EX- zeıt als eine Verpflichtung aufgezwungen
erziuen und melınen er, das Bufssak- worden Se1 und auch spater einer nicht
rament Se1 In eiInem olchen Rahmen gul immer nachvollziehbaren Pflichtübung

DIe wenigen positiven Berichte VOLF den großen Felertagen deklariert WUTL -

ber „Kinderbeichte” geben erkennen, de DIe negatıven Erfahrungen nehmen
dass den Kindern die Zusage des Priesters breiten aum e1In, die Tatsache,

dass TIiester Pönıtenten nicht neh-es ist wleder gut! wichtig 1st. em
Se1 der TeN! beobachten, dass chüler TIen würden ıIn ihrem Bekenntnis, dass S1€
und Schülerinnen die „dANÖNYINEC TeN- Urc indiskrete Fragen auch 1mM 1NDI1IC
beichte”, sprich die „Beichte” 1mM Beicht- auf ihre Sexualität verletzt wurden, dass
STU. bevorzugen, Ca ihnen In dieser Form die Zwänge der Schulzeit und die erfun-
Oftenheit leichter 1ele. denen Sunden immer och wI1Ie ein Tau-

ersonen, die ıIn dieser e1se pOsIit1v wirkten, dass Tiester inkompetent
reflektieren, In der erkundIı- und verschlossen reaglerten und für ein
SUuNg besser erklären, „WasS CS mıt der espräc 1mM Sinne der Lebenshilfe nicht

en384  Volgger/Selbst verschuldet?  mehr die Dimension der „Versöhnung“  Es wird beklagt, dass ein Großteil der  in der Bezeichnung hervorzustreichen.  Gläubigen keinen Zugang mehr habe zur  Manche Äußerungen beziehen sich auf  Beichte, weil sie in der Kindheit bzw. Schul-  Umkehrerfahrungen im Rahmen von Ex-  zeit als eine Verpflichtung aufgezwungen  erzitien und meinen daher, das Bußsak-  worden sei und auch später zu einer nicht  rament sei in einem solchen Rahmen gut  immer nachvollziehbaren Pflichtübung  verortet. Die wenigen positiven Berichte  vor den großen Feiertagen deklariert wur-  über „Kinderbeichte“ geben zu erkennen,  de. Die negativen Erfahrungen nehmen  dass den Kindern die Zusage des Priesters  breiten Raum ein, so z. B. die Tatsache,  dass Priester Pönitenten nicht ernst neh-  „Alles ist wieder gut!“ wichtig ist. Zudem  sei der Trend zu beobachten, dass Schüler  men würden in ihrem Bekenntnis, dass sie  und Schülerinnen die „anonyme Ohren-  durch indiskrete Fragen auch im Hinblick  beichte® sprich die „Beichte“ im Beicht-  auf ihre Sexualität verletzt wurden, dass  stuhl, bevorzugen, da ihnen in dieser Form  die Zwänge der Schulzeit und die erfun-  Offenheit leichter fiele.  denen Sünden immer noch wie ein Trau-  Personen, die in dieser Weise positiv  ma wirkten, dass Priester inkompetent  reflektieren, regen an, in der Verkündi-  und verschlossen reagierten und für ein  gung besser zu erklären, „was es mit der  Gespräch im Sinne der Lebenshilfe nicht  offen waren ...  Beichte auf sich hat“ aber auch neue Mög-  lichkeiten der Bußpraxis zu suchen und zu  Zudem sei die konkrete Gestalt der  ermöglichen, wie etwa die Bußfeier mit all-  Beichte keine zeitgemäße Form mehr, um  gemeinem Schuldbekenntnis, Bußandacht  das Versöhnungshandeln Gottes am Men-  mit Gewissenserforschung oder auch Ex-  schen sichtbar zu machen. Es sei zu ein-  perimente wie den mobilen Beichtstuhl  fach, „Sünden zu benennen, ein Gebet zu  auf der Donauinsel in Wien 2006. Auch  sprechen und die Sache sei erledigt“. Die  meinte eine Stimme, es sei zu überlegen,  umkehr- und wandlungsbedürftige Situati-  ob nicht die persönliche Aussprache in die  on von Menschen könne in der Weise, wie  gemeinschaftliche Bußfeier mit einem all-  Beichte gestaltet ist, nicht besprochen und  gemeinen Bekenntnis in die und vor der  Zukunft eröffnend in den Blick genommen  feiernden Gemeinde münden solle.  werden; zudem könnten Schwächen des  Menschen nicht über eine solche Erfah-  rung im Beichtstuhl Änderung finden. So  Kritische Bemerkungen und  ergibt sich auch die kritische Anfrage, ob  negative Erfahrungen  „schwere Sünden durch die Ohrenbeichte  erledigt werden könnten“. Das Aufzählen  Bei all den positiven Beobachtungen über-  von Sünden habe wenig mit dem Lebens-  wiegen dennoch die kritischen Bemer-  bemühen zu tun. Viele halten dieses so  kungen und negativen Erfahrungen, die  praktizierte und im Bewusstsein einge-  sich als Verweigerung und Ablehnung  prägte Sakrament für eine gute Gottesbe-  äußern, bei Weitem. Die ausgesprochenen  ziehung nicht für nötig. Wichtig sei das  Inhalte begründen, warum die kirchliche  eigene gute sittliche Handeln. Wie könnten  Praxis mit ihren Verantwortlichen sich die  „Menschen sich gegenseitig entschulden  Frage stellen muss, ob dies nicht selbst ver-  das sei doch ein jeweils langer Prozess und  schuldet sei? Auch hier seien die Stellung-  könne nicht in einen Beichtvorgang „hin-  nahmen zusammenfassend dargestellt.  eingezwängt“ werden.Beichte auf sich hat”, aber auch CUuU«C MÖg-
lichkeiten der ufßpraxis suchen und em Se1 die konkrete Gestalt der
ermöglichen, wI1Ie efw.: die ulsieler mıt all- Beichte keine zeitgemäfße Form mehr,
gemeinem Schuldbekenntnis, Bufßandacht das Versöhnungshandeln (,ottes Men-
mıt (ewissenserforschung oder auch EX- schen sichtbar machen. Es Se1 e1n-
perimente WwIe den mobilen Beichtstu. fach, „Sünden benennen, ein
auf der Donauinsel ıIn Wılıen 2006 Auch sprechen und die ac Se1 erledigt”. DIe
meılinte eine Stimme, CN Se1 überlegen, umkehr- und wandlungsbedürftige Situati-
OD nicht die persönliche Aussprache In die VO  b Menschen könne ıIn der e1ISE, wI1Ie
gemeinschaftliche ulsieler mıt eiInem all- Beichte gestaltet ist, nicht besprochen und
gemeinen Bekenntnis In die und VOLF der Zukunft eröffnend In den 1C.
feiernden (Gemeinde muüunden SO werden: zudem könnten Schwächen des

Menschen nicht ber eine solche riah-
LunNng 1mM Beichtstu. Änderung finden. So

Kritische Bemerkungen un ergibt sich auch die kritische Anfrage, OD
negatıve Erfahrungen „Schwere Sunden Urc. die Ohrenbeicht

erledigt werden könnten“. Das Aufzählen
Bel a ]] den positiven Beobachtungen über- VO  b Süunden habe wenI1g mıt dem Lebens-
wlegen dennoch die kritischen emer- bemühen {un. Viele halten dieses
kungen und negatıven Erfahrungen, die praktizierte und 1mM Bewusstsein eINgeE-
sich als Verwelgerung und Ablehnung pragte Sakrament für eine gute Gottesbe-
außern, bel Weltem. DIe ausgesprochenen ziehung nicht für nöt1g. Wichtig Se1 das
nhalte begründen, die kirchliche eigene gute sittliche Handeln. Wle könnten
TaxXls mıt ihren Verantwortlichen sich die „Menschen sich gegenselt1ig entschulden
Frage tellen I11USS, OD dies nicht selbst VOCI- das Se1 doch ein jeweils langer Prozess und
SChuLlde se1® Auch hier Sselen die tellung- könne nicht In einen Beichtvorgang „hin-
nahmen zusammenfassend dargestellt. eingezwängt” werden.
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mehr die Dimension der „Versöhnung“ 

in der Bezeichnung hervorzustreichen. 

Manche Äußerungen beziehen sich auf 

Umkehrerfahrungen im Rahmen von Ex-

erzitien und meinen daher, das Bußsak-

rament sei in einem solchen Rahmen gut 

verortet. Die wenigen positiven Berichte 

über „Kinderbeichte“ geben zu erkennen, 

dass den Kindern die Zusage des Priesters 

„Alles ist wieder gut!“ wichtig ist. Zudem 

sei der Trend zu beobachten, dass Schüler 

und Schülerinnen die „anonyme Ohren-

beichte“, sprich die „Beichte“ im Beicht-

stuhl, bevorzugen, da ihnen in dieser Form 

Offenheit leichter fiele.

Personen, die in dieser Weise positiv 

reflektieren, regen an, in der Verkündi-

gung besser zu erklären, „was es mit der 

Beichte auf sich hat“, aber auch neue Mög-

lichkeiten der Bußpraxis zu suchen und zu 

ermöglichen, wie etwa die Bußfeier mit all-

gemeinem Schuldbekenntnis, Bußandacht 

mit Gewissenserforschung oder auch Ex-

perimente wie den mobilen Beichtstuhl 

auf der Donauinsel in Wien 2006. Auch 

meinte eine Stimme, es sei zu überlegen, 

ob nicht die persönliche Aussprache in die 

gemeinschaftliche Bußfeier mit einem all-

gemeinen Bekenntnis in die und vor der 

feiernden Gemeinde münden solle.

Kritische Bemerkungen und
negative Erfahrungen

Bei all den positiven Beobachtungen über-

wiegen dennoch die kritischen Bemer-

kungen und negativen Erfahrungen, die 

sich als Verweigerung und Ablehnung 

äußern, bei Weitem. Die ausgesprochenen 

Inhalte begründen, warum die kirchliche 

Praxis mit ihren Verantwortlichen sich die 

Frage stellen muss, ob dies nicht selbst ver-

schuldet sei? Auch hier seien die Stellung-

nahmen zusammenfassend dargestellt.

Es wird beklagt, dass ein Großteil der 

Gläubigen keinen Zugang mehr habe zur 

Beichte, weil sie in der Kindheit bzw. Schul-

zeit als eine Verpflichtung aufgezwungen 

worden sei und auch später zu einer nicht 

immer nachvollziehbaren Pflichtübung 

vor den großen Feiertagen deklariert wur-

de. Die negativen Erfahrungen nehmen 

breiten Raum ein, so z. B. die Tatsache, 

dass Priester Pönitenten nicht ernst neh-

men würden in ihrem Bekenntnis, dass sie 

durch indiskrete Fragen auch im Hinblick 

auf ihre Sexualität verletzt wurden, dass 

die Zwänge der Schulzeit und die erfun-

denen Sünden immer noch wie ein Trau-

ma wirkten, dass Priester inkompetent 

und verschlossen reagierten und für ein 

Gespräch im Sinne der Lebenshilfe nicht 

offen waren …

Zudem sei die konkrete Gestalt der 

Beichte keine zeitgemäße Form mehr, um 

das Versöhnungshandeln Gottes am Men-

schen sichtbar zu machen. Es sei zu ein-

fach, „Sünden zu benennen, ein Gebet zu 

sprechen und die Sache sei erledigt“. Die 

umkehr- und wandlungsbedürftige Situati-

on von Menschen könne in der Weise, wie 

Beichte gestaltet ist, nicht besprochen und 

Zukunft eröffnend in den Blick genommen 

werden; zudem könnten Schwächen des 

Menschen nicht über eine solche Erfah-

rung im Beichtstuhl Änderung finden. So 

ergibt sich auch die kritische Anfrage, ob 

„schwere Sünden durch die Ohrenbeichte 

erledigt werden könnten“. Das Aufzählen 

von Sünden habe wenig mit dem Lebens-

bemühen zu tun. Viele halten dieses so 

praktizierte und im Bewusstsein einge-

prägte Sakrament für eine gute Gottesbe-

ziehung nicht für nötig. Wichtig sei das 

eigene gute sittliche Handeln. Wie könnten 

„Menschen sich gegenseitig entschulden“, 

das sei doch ein jeweils langer Prozess und 

könne nicht in einen Beichtvorgang „hin-

eingezwängt“ werden.
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Mıt 1C. auf die Tlestier wird eine feh-DIe vielfältigen Formen der Verge-
bung (‚ottes 1mM außerliturgischen und li- en:! psychologische und therapeutische
turgischen Bereich würden VO  u Priestern Oompetenz beklagt und eine bessere Aus-
nicht genügen anerkannt und W bildung eingefordert. Das akrament urle
und eine Engführung des Versöhnungs- nicht 1Ur „als Amtshandlung verwaltet”,
andelns (,ottes 1mM Beichtstu. postuliert. sondern MUSSE mıt Leben rfullt werden.
So ware auf die versöhnende Kraft der Bel olchen Beobachtungen und mıt sol-
Eucharistiefeier verwelılsen. chen Erfahrungen entschliefßen sich Men-

Es wird eine kirchliche TaxXls CI WO- schen, psychologische und therapeutische
SCH, welche „die Vergebung (,ottes und Hilten In Nspruc nehmen, „die dem
die Bedingungen zwischenmenschlichen Leben wirklich dienen“. DIe Lebensbera-
Verzeihens“ deutlicher berücksichtigte. tungsliteratur Se1 hilfreicher, mMelınen
Dabei Se1 beachten, dass Fehler nicht manche und SacCIl, „Coaching Se1 besser als
gleich Sunden sind und der Sündenbegriff das Beichtsystem der Kirche“.
Sahnız allgemein ein Problem darstelle, Ca Von Frauen wird gewünscht, Beglei-
viele äubige entweder In alten Vorstel- erinnen auf Umkehrwegen und ıIn Ver-
lungen verfangen selen, die S1€ nicht teilen söhnungsritualen finden; mıt annern
könnten, oder das In der Verkündigung könnten Frauen ihre persönlichen riah-
VOLF ugen gestellte „negatıve DZw. VOCI- LUNSCH nicht immer en bespre-
altete Sundenbild“ der Kirche ablehnten chen. Das espräc. mıt Freunden/innen

wuürde oft als hilfreicher erfahren. iıneDIe kirchliche Verkündigung versaume CN

zudem, den Zusammenhang der mensch- Stellungnahme berichtet VO  b „Orientie-
lichen Schulderfahrung und der theolo- rungsgesprächen, die die Pastoralassis-
ischen Dimension als un: VOLF (J,ott tentin abnimmt“”, die eher als ANSECHLECSSCH

reflektieren. Gerade wichtige Versöh- empfunden wuüuürden. Frauen schlagen VOI,

NUNSSWCSC, wI1Ie für wiederverheirate- Seelsorgerinnen für das Umkehrgespräch
Geschiedene, würden verwelgert, wobel institutionalisieren, nicht zuletzt ach

dem Vorbild der mittelalterlichen alen-oft eine Distanzlierung VO  b der Kirche die
olge SE1. beichte. Frauen benennen auch das IHan-

Psychologisch und handlungsorientiert gelnde Sprachempfinden, die riah-
MUSSE beachtet werden, dass Menschen mıt LUNSCH VO  b Schuld und unde, Vergebung
Schulderfahrung suchen, die S1€ In und Versöhnung adäquat 1Ns Wort brin-
der derzeitigen TaxXls des Bufssakramentes SCH
offensic.  ich nicht finden Hıer waren Auf der persönlichen Reflexionse-
NEeNNEIN: die eigene Ohnmachtserfahrung bene halten die Angefragten fest, dass CN

und die Unfähigkeit versöhnenden wichtiger Ssel, sich selbst gegenüber treu
Erkenntnis- und bleiben 1mM Sinne eiInNnes befreienden SUun-Handlungsstrategien;

Erkennenshilfe VO  b alschem und verlet- denverständnisses, als überkommenen
zendem Handeln auch als ersagen (ott Oormen und orgaben nachzugehen. S1e
gegenüber; das ecken privatisierenden merken auch viele äubige würden
Beurteilens VO  u Fehlverhalten mıt ÄAuswIir- un: oder Schuld nicht mehr als eine VOTr

kung auf andere oder auch auf die (Jemeln- (J,ott und den Menschen reflektierende
de und die Kirche Insgesamt; dass Männer Gegebenheit erkennen und hätten auch
oft die Hemmschwelle ZU. persönlichen nicht das positive Gegenüber, nämlich Tu-
espräc. nicht überwinden könnten, us  s genden, 1mM Auge
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Die vielfältigen Formen der Verge-

bung Gottes im außerliturgischen und li-

turgischen Bereich würden von Priestern 

nicht genügend anerkannt und gewertet 

und eine Engführung des Versöhnungs-

handelns Gottes im Beichtstuhl postuliert. 

So wäre u. a. auf die versöhnende Kraft der 

Eucharistiefeier zu verweisen.

Es wird eine kirchliche Praxis erwo-

gen, welche „die Vergebung Gottes und 

die Bedingungen zwischenmenschlichen 

Verzeihens“ deutlicher berücksichtigte. 

Dabei sei zu beachten, dass Fehler nicht 

gleich Sünden sind und der Sündenbegriff 

ganz allgemein ein Problem darstelle, da 

viele Gläubige entweder in alten Vorstel-

lungen verfangen seien, die sie nicht teilen 

könnten, oder das in der Verkündigung 

vor Augen gestellte zu „negative bzw. ver-

altete Sündenbild“ der Kirche ablehnten. 

Die kirchliche Verkündigung versäume es 

zudem, den Zusammenhang der mensch-

lichen Schulderfahrung und der theolo-

gischen Dimension als Sünde vor Gott 

zu reflektieren. Gerade wichtige Versöh-

nungswege, wie z. B. für wiederverheirate-

te Geschiedene, würden verweigert, wobei 

oft eine Distanzierung von der Kirche die 

Folge sei.

Psychologisch und handlungsorientiert 

müsse beachtet werden, dass Menschen mit 

Schulderfahrung Hilfe suchen, die sie in 

der derzeitigen Praxis des Bußsakramentes 

offensichtlich nicht finden. Hier wären zu 

nennen: die eigene Ohnmachtserfahrung 

und die Unfähigkeit zu versöhnenden 

Handlungsstrategien; Erkenntnis- und 

Erkennenshilfe von falschem und verlet-

zendem Handeln auch als Versagen Gott 

gegenüber; das Aufdecken privatisierenden 

Beurteilens von Fehlverhalten mit Auswir-

kung auf andere oder auch auf die Gemein-

de und die Kirche insgesamt; dass Männer 

oft die Hemmschwelle zum persönlichen 

Gespräch nicht überwinden könnten, usw.

Mit Blick auf die Priester wird eine feh-

lende psychologische und therapeutische 

Kompetenz beklagt und eine bessere Aus-

bildung eingefordert. Das Sakrament dürfe 

nicht nur „als Amtshandlung verwaltet“, 

sondern müsse mit Leben erfüllt werden. 

Bei solchen Beobachtungen und mit sol-

chen Erfahrungen entschließen sich Men-

schen, psychologische und therapeutische 

Hilfen in Anspruch zu nehmen, „die dem 

Leben wirklich dienen“. Die Lebensbera-

tungsliteratur sei hilfreicher, so meinen 

manche und sagen, „Coaching sei besser als 

das Beichtsystem der Kirche“.

Von Frauen wird gewünscht, Beglei-

terinnen auf Umkehrwegen und in Ver-

söhnungsritualen zu finden; mit Männern 

könnten Frauen ihre persönlichen Erfah-

rungen nicht immer offen genug bespre-

chen. Das Gespräch mit Freunden/innen 

würde oft als hilfreicher erfahren. Eine 

Stellungnahme berichtet von „Orientie-

rungsgesprächen, die die Pastoralassis-

tentin abnimmt“, die eher als angemessen 

empfunden würden. Frauen schlagen vor, 

Seelsorgerinnen für das Umkehrgespräch 

zu institutionalisieren, nicht zuletzt nach 

dem Vorbild der mittelalterlichen Laien-

beichte. Frauen benennen auch das man-

gelnde Sprachempfinden, um die Erfah-

rungen von Schuld und Sünde, Vergebung 

und Versöhnung adäquat ins Wort zu brin-

gen.

Auf der persönlichen Reflexionse-

bene halten die Angefragten fest, dass es 

wichtiger sei, sich selbst gegenüber treu zu 

bleiben im Sinne eines befreienden Sün-

denverständnisses, als überkommenen 

Normen und Vorgaben nachzugehen. Sie 

merken auch an, viele Gläubige würden 

Sünde oder Schuld nicht mehr als eine vor 

Gott und den Menschen zu reflektierende 

Gegebenheit erkennen und hätten auch 

nicht das positive Gegenüber, nämlich Tu-

genden, im Auge.
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In den Gesprächen der Menschen CI - predigen und ber die Lebensfragen SPIC-
fahren Beichte SOWI1eEe das ema Umkehr chen, Se1 vielfach entscheidend, OD diese
und Versöhnung oft schlichtweg eh- auch ZU. Beichten aufgesucht wuürden.
NUuNg nicht zuletzt aufgrun der bereits em wird die mangelnde Glaubwürdig-
erwähnten negativen Erfahrungen; OFrUur- keit mancher Tiester sehr hoch wertel;
teile und Verzerrungen herrschen VOLF und Fehlverhalten VO  b Priestern oft ZUTFK

darüber hinaus würden die vielen 1Lze Leglıtimation der eigenen Distanznahme.
ZUFK Beichte aufdecken, WIE sehr sich die So werden der ückgang priesterlicher AÄu-
Erfahrung banalisiert habe 1NZuU kämen orıtat ıIn 1INDI1IC auf Lebensführung und
die synkretistischen Haltungen, mıt denen mangelnde theologische Oompetenz 1mM
Nieihen AaUuSs anderen Konfessionen und 1INDI1IC auf die wesentlichen Fragen des
Religionengwürden, Schuld Lebens als Gründe die Beichtpraxis
und Schulderfahrungen bewerten und 1Ins Feld eführt.

bewältigen. äubige klagen, nicht genügen
elıters wird beklagt, dass Umkehr terrichtet SEe1IN DZw. werden ber das

und Versöhnung nicht oder kaum inner- esen und den Gehalt des Sakramentes,
halb der Pfarrgemeinde Dzw. ıIn konkreten der eigentliche Siınn MUSSeE ıIn der ate-
kirchlichen Gemeinschaften sSelen. chese und 1mM Religionsunterricht deut-
Es gibt kaum Versuche, den Zusammen- licher vermittelt werden. Vor em Junge
hang zwischen der uUun: eines/r Einzel- Menschen wussten oft nicht den Sınn
Nen und der (emeinde kommunizieren erkennen und bedürften einer besseren
DZw. gemeinsame Versöhnung suchen. Hinführung.
Strukturelle Sunden wuürden kaum reflek- Es wird die mangelnde Auseinan-
1er und 1mM 1INDI1IC auf Versöhnung dersetzung mıt dem Sündenbegriff, dem
bedacht Auch „Sünden, die ZU Himmel esen VO  u Schuld und unde,-
schreien“ (z.B Missbrauch u.Ää.) wuürden chen und die Beobachtung, dass {ftmals
lieber den 1SC. ekehrt, als sich jede Form VO  u Schuld verharmlost und als
als kirchliche Instiıtution auf einen Weg eichte un: abgetan wIrd. em wird
der Wiedergutmachung und damıit auch beklagt, dass CS eine dem Menschen
der Versöhnung begeben Strukturelle ANSCHICSSCHE orge gehen MUSSE und nicht
Sunden blieben oft unangesprochen, die überkommene Einforderungen VO  b

Verlagerung auf eine individuelle 1C. „verstaubten Lehrmeinungen und Sunden-
vereinseltige das Problem und stelle Bufße vorstellungen
und Umkehr In der kirchlichen (Jeme1ln- Angesichts der konkreten YTIahrun-
schaft ıIn Frage. SCH fragen Betroffene, „WasS die praktizierte

em mangele CS „Beichtvätern Gestalt des Bufssakramentes bringen oll?“
die ZUFK Verfügung stehen, und mM1ıtunter ussten nicht orgänge, WwIe S1€ ei{wa In
wirke sich die Überalterung des vorhande- den Talkshows der Fernsehanstalten
Hen Klerus negatıv auf die Beichtpraxis aUsS finden Sind, lehren, dass Schuld und Ver-
Auch eine geWwIlSSse eu gegenüber nicht söhnung auch OIfentiliche Relevanz haben?
bekannten Priestern wird benannt und die Schliefßlic. wurde auch die konkrete
Verwelgerung, rlester, die keine beson- Sozialgestalt der Kirche angesprochen, die
dere Fähigkeit für den Umkehrvollzug CS nicht ermögliche, 1mM Sinne einer SC

schlossenen DZw. überschaubaren Gruppeerkennen geben, als „Beichtväter” kon-
sultieren. DIe Art und e1ISE, wI1Ie Tilester Vergebung bitten, wileder NEeU
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In den Gesprächen der Menschen er-

fahren Beichte sowie das Thema Umkehr 

und Versöhnung oft schlichtweg Ableh-

nung nicht zuletzt aufgrund der bereits 

erwähnten negativen Erfahrungen; Vorur-

teile und Verzerrungen herrschen vor und 

darüber hinaus würden die vielen Witze 

zur Beichte aufdecken, wie sehr sich die 

Erfahrung banalisiert habe. Hinzu kämen 

die synkretistischen Haltungen, mit denen 

Anleihen aus anderen Konfessionen und 

Religionen genommen würden, um Schuld 

und Schulderfahrungen zu bewerten und 

zu bewältigen.

Weiters wird beklagt, dass Umkehr 

und Versöhnung nicht oder kaum inner-

halb der Pfarrgemeinde bzw. in konkreten 

kirchlichen Gemeinschaften verortet seien. 

Es gibt kaum Versuche, den Zusammen-

hang zwischen der Sünde eines/r Einzel-

nen und der Gemeinde zu kommunizieren 

bzw. gemeinsame Versöhnung zu suchen. 

Strukturelle Sünden würden kaum reflek-

tiert und im Hinblick auf Versöhnung 

bedacht. Auch „Sünden, die zum Himmel 

schreien“ (z.B. Missbrauch u.ä.) würden 

lieber unter den Tisch gekehrt, als sich 

als kirchliche Institution auf einen Weg 

der Wiedergutmachung und damit auch 

der Versöhnung zu begeben. Strukturelle 

Sünden blieben oft unangesprochen, die 

Verlagerung auf eine zu individuelle Sicht 

vereinseitige das Problem und stelle Buße 

und Umkehr in der kirchlichen Gemein-

schaft in Frage.

Zudem mangele es an „Beichtvätern“, 

die zur Verfügung stehen, und mitunter 

wirke sich die Überalterung des vorhande-

nen Klerus negativ auf die Beichtpraxis aus. 

Auch eine gewisse Scheu gegenüber nicht 

bekannten Priestern wird benannt und die 

Verweigerung, Priester, die keine beson-

dere Fähigkeit für den Umkehrvollzug zu 

erkennen geben, als „Beichtväter“ zu kon-

sultieren. Die Art und Weise, wie Priester 

predigen und über die Lebensfragen spre-

chen, sei vielfach entscheidend, ob diese 

auch zum Beichten aufgesucht würden. 

Zudem wird die mangelnde Glaubwürdig-

keit mancher Priester sehr hoch gewertet; 

Fehlverhalten von Priestern führt oft zur 

Legitimation der eigenen Distanznahme. 

So werden der Rückgang priesterlicher Au-

torität in Hinblick auf Lebensführung und 

mangelnde theologische Kompetenz im 

Hinblick auf die wesentlichen Fragen des 

Lebens als Gründe gegen die Beichtpraxis 

ins Feld geführt.

Gläubige klagen, nicht genügend un-

terrichtet zu sein bzw. zu werden über das 

Wesen und den Gehalt des Sakramentes, 

der eigentliche Sinn müsse in der Kate-

chese und im Religionsunterricht deut-

licher vermittelt werden. Vor allem junge 

Menschen wüssten oft nicht den Sinn zu 

erkennen und bedürften einer besseren 

Hinführung.

Es wird die mangelnde Auseinan-

dersetzung mit dem Sündenbegriff, dem 

Wesen von Schuld und Sünde, angespro-

chen und die Beobachtung, dass oftmals 

jede Form von Schuld verharmlost und als 

leichte Sünde abgetan wird. Zudem wird 

beklagt, dass es um eine dem Menschen 

angemessene Sorge gehen müsse und nicht 

um überkommene Einforderungen von 

„verstaubten Lehrmeinungen und Sünden-

vorstellungen“.

Angesichts der konkreten Erfahrun-

gen fragen Betroffene, „was die praktizierte 

Gestalt des Bußsakramentes bringen soll?“ 

Müssten nicht Vorgänge, wie sie etwa in 

den Talkshows der Fernsehanstalten zu 

finden sind, lehren, dass Schuld und Ver-

söhnung auch öffentliche Relevanz haben?

Schließlich wurde auch die konkrete 

Sozialgestalt der Kirche angesprochen, die 

es nicht ermögliche, im Sinne einer ge-

schlossenen bzw. überschaubaren Gruppe 

um Vergebung zu bitten, um wieder neu 
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als VO  u der Gemeinschaft Versöhnte ıIn ihr AaUuSs der Erfahrung ıIn der Begleitung VO  b

eımat finden. Umkehrwegen und 1mM Versöhnungshan-
deln der Kirche

Zwischenbemerkung (1) Vorangestellt Sel,;, dass die Sehn-
sucht der Menschen ach versöhntem Le-

DIe hier angesprochenen omente kirch- ben, OD Glauben der Kirche beheima-licher und persönlicher Erfahrungen MUSS-
tet oder nicht, den Grundbedürfnissen

ten 1mM Einzelnen besprochen und kommen- Za DIe Versöhnungsbedürftigkeit ist eine
1er werden. S1e geben ein beredtes Zeugnis
VO Empfinden, der Einordnung SOWILE der Grundkonstante menschlicher Erfahrung.

(2) DIe Kirche weiß sich Urc. CSUuSsselbstständigen und utonomen Bewer- Christus ZU. l1enst der Versöhnung be-
Lung, die äubige dazu motvieren, auf rufen. DIe ucC. ach der adäquaten Form
lstanz ZU. Umkehrsakrament gehen gehört ZU. ständigen Auftrag, der Je CUuU«Coder dieses wahrzunehmen. araus ergibt Formen edingen kann.sich eine pastorale Herausforderung, die (3) Das Sakrament der Versöhnung1mM Folgenden thesenhaft zusammengefasst DZw. die Gestalt der Umkehr- und Ver-wird. Es ist allerdings 1mM Rahmen dieses söhnungsliturgie hat sich 1mM Laufe der
Beltrages nicht möglich, die Thesen und Geschichte wI1Ie kein anderes Sakramentmpulse untermauern und auszuführen. verändert und den Je konkreten Er-
S1e mögen aber das espräc. und die Aus- fahrungen und Bedürfnissen angepasst.einandersetzung AaNTICSCH und Öördern. (4) DIe heutige Gestalt des Versöh-

nungssakramentes entspringt dem Rın-
Thesen un Impulse SCH die richtige Gestalt und ist och

nicht einem Abschluss gebracht, Ca die
In der ege. gehört die Sehnsucht ach deutsche Fassung des „Sakramentes der
versöhntem Leben bei den Menschen uße  C6 1973) immer och eine tudien-
den Grundanliegen gelingenden Lebens. ausgabe darstellt Leider hat mancherorts
Es stellt sich die Frage, welche Möglich- die Reform lediglich In der Verwendung
keiten und Wege die Kirche eröffnet der deutschen Versöhnungsformel
und beschreitet, Menschen mıt stattgefunden; eine eingehende liturgische
terschiedlicher und individueller chul- und pastoraltheologische Verortung 1e€
derfahrung In Siıtuationen der schweren neben positiven Ansätzen, vielerorts aUsS

un: helfen können, für S1€ wirksam (5) Ausgangspunkt der Kirche ZUFK

Selbstreflexion ist das Zutrauen Urc.(,ottes barmherzige und versöhnende LIle-
be erfahrbar werden lassen und ihnen Christus, SAC mundi, Heilszei-
zusprechen können. Es soll hier die chen für die Welt SC1IN. DIe Gläubigen,
Situation schwerer un: 1mM Auge se1IN, die In der aule personhaften Zeichen
welche die Notwendigkeit des Bufssakra- der Christusgegenwart In der Welt berufen
entes einfordert, wobel auch bewusst und geweiht sind, bilden die sakramentale
ist, dass CS unterschiedliche Erfahrungen IO der kirchlichen Gemeinschaft und
der Versöhnungsbedürftigkeit gibt DIe pragen, WIE die Kirchenväter anmerken,
Thesen und mpulse ergeben sich AaUuSs der ihre ‚Strahlkraft” der Welt

(6) DIe Eucharistie ist dasliturgiehistorischen, theologischen und li-
turgiepastoralen Auseinandersetzung Dbzw. dieser kirchlichen Gemeinschaft. S1e stellt
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als von der Gemeinschaft Versöhnte in ihr 

Heimat zu finden.

Zwischenbemerkung

Die hier angesprochenen Momente kirch-

licher und persönlicher Erfahrungen müss-

ten im Einzelnen besprochen und kommen-

tiert werden. Sie geben ein beredtes Zeugnis 

vom Empfinden, der Einordnung sowie der 

selbstständigen und autonomen Bewer-

tung, die Gläubige dazu motivieren, auf 

Distanz zum Umkehrsakrament zu gehen 

oder dieses wahrzunehmen. Daraus ergibt 

sich eine pastorale Herausforderung, die 

im Folgenden thesenhaft zusammengefasst 

wird. Es ist allerdings im Rahmen dieses 

Beitrages nicht möglich, die Thesen und 

Impulse zu untermauern und auszuführen. 

Sie mögen aber das Gespräch und die Aus-

einandersetzung anregen und fördern.

Thesen und Impulse

In der Regel gehört die Sehnsucht nach 

versöhntem Leben bei den Menschen zu 

den Grundanliegen gelingenden Lebens. 

Es stellt sich die Frage, welche Möglich-

keiten und Wege die Kirche eröffnet 

und beschreitet, um Menschen mit un-

terschiedlicher und individueller Schul-

derfahrung in Situationen der schweren 

Sünde helfen zu können, für sie wirksam 

Gottes barmherzige und versöhnende Lie-

be erfahrbar werden zu lassen und ihnen 

zusprechen zu können. Es soll hier die 

Situation schwerer Sünde im Auge sein, 

welche die Notwendigkeit des Bußsakra-

mentes einfordert, wobei auch bewusst 

ist, dass es unterschiedliche Erfahrungen 

der Versöhnungsbedürftigkeit gibt. Die 

Thesen und Impulse ergeben sich aus der 

liturgiehistorischen, theologischen und li-

turgiepastoralen Auseinandersetzung bzw. 

aus der Erfahrung in der Begleitung von 

Umkehrwegen und im Versöhnungshan-

deln der Kirche.

(1) Vorangestellt sei, dass die Sehn-

sucht der Menschen nach versöhntem Le-

ben, ob im Glauben der Kirche beheima-

tet oder nicht, zu den Grundbedürfnissen 

zählt. Die Versöhnungsbedürftigkeit ist eine 

Grundkonstante menschlicher Erfahrung.

(2) Die Kirche weiß sich durch Jesus 

Christus zum Dienst der Versöhnung be-

rufen. Die Suche nach der adäquaten Form 

gehört zum ständigen Auftrag, der je neue 

Formen bedingen kann.

(3) Das Sakrament der Versöhnung 

bzw. die Gestalt der Umkehr- und Ver-

söhnungsliturgie hat sich im Laufe der 

Geschichte wie kein anderes Sakrament 

stets verändert und den je konkreten Er-

fahrungen und Bedürfnissen angepasst.

(4) Die heutige Gestalt des Versöh-

nungssakramentes entspringt dem Rin-

gen um die richtige Gestalt und ist noch 

nicht zu einem Abschluss gebracht, da die 

deutsche Fassung des „Sakramentes der 

Buße“ (1973) immer noch eine Studien-

ausgabe darstellt. Leider hat mancherorts 

die Reform lediglich in der Verwendung 

der neuen deutschen Versöhnungsformel 

stattgefunden; eine eingehende liturgische 

und pastoraltheologische Verortung blieb, 

neben positiven Ansätzen, vielerorts aus.

(5) Ausgangspunkt der Kirche zur 

Selbst reflexion ist das Zutrauen durch 

Christus, sacramentum mundi, Heilszei-

chen für die Welt zu sein. Die Gläubigen, 

die in der Taufe zu personhaften Zeichen 

der Christusgegenwart in der Welt berufen 

und geweiht sind, bilden die sakramentale 

Größe der kirchlichen Gemeinschaft und 

prägen, wie die Kirchenväter anmerken, 

ihre „Strahlkraft“ in der Welt.

(6) Die Eucharistie ist das Vollbild 

dieser kirchlichen Gemeinschaft. Sie stellt 
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das hierarchisch gegliederte Gottesvolk auf das liturgische Leben der Kirche 1Ns-
dar, In dem alle ihre ufgaben und 1eNnSs- gesamt einlassen, ıIn dieses hineingeführt
t 3 Charismen und Berufungen en werden, dieses selbst verstehen suchen

(7) Wer die Taufberufung aufgibt und AaUS diesem en
(Taufe als Eingliederung In die Kirche) (10) DIe Gemeinschaft der Kirche ist
oder schwer verletzt, nımmt sich AaUuSs die- ein erkzeug der Barmherzigkeit (Jottes.
SCI vollen Gemeinschaft heraus, der/die Durch die Annahme derer, die den Weg
mindert SOZUSaSCH die Strahlkraft der der Wiedereingliederung gehen wollen,
Kirche, verletzt das esen der (Jemeln- und Urc. die Zuwendung In konkreten
SC und verleugnet SE1INE erufung In Zeichenvollzügen WIE etwa und
Christus. Durch persönliche Umkehr und Handauflegung auch schon während des
Versöhnung mıt der Gemeinschaft wird Bufßsweges wird die Versöhnung (,ottes
er/sie wleder In die volle Eucharistiege- Urc. und In der Kirche erfahrbar. Der
meinschaft der Kirche eingegliedert. Das Tiester als Christusrepräsentant hat auch
ist der eigentliche Sınn des Umkehr- und In diesen Vorgängen SeINe Aufgabe des
Versöhnungssakramentes als Wiederein- Leltens und Lehrens wahrzunehmen.
gliederungsweg DZw. -sakrament, wI1Ie (11) In diesen Vorgängen musste die
ihn/es auch die alte Kirche kannte. E1n sol- (GGemeinsc. der Kirche, die konkrete

Gemeinde, die ihr zukommendecher Weg wird begleitet und gestaltet VO  u

Verantwortlichen der Kirche und ist VO  u wahrnehmen, bei der S1e als Instrument
Barmherzigkeit und Guüte, VO  b Zuwendung der Versöhnung mM 1ıtLunter theologisch und
und Hilfestellung epragt; auf iıhm kann menschlich sehr gefordert wuürde. DIies ist
(GJott selbst als der Therapeut erfahren WEeI- In der derzeitigen Gestalt des Einzelsakra-
den Daran entscheidet sich, OD diese Wege entes nicht vorgesehen; der Tiliestier
menschenfähig Sind. Zu den Zeichen der präsentiert ZW ar die Kirche, aber die (Je-

meinschaft kann VO  b der Umkehr undeit gehört CS auch, erkennen,
dass CN alur eine besondere Ausbildung der Versöhnung der Beichtenden nicht
und Befähigung braucht unterrichten. Daher bleibt der Vorgang ein

(8) Vorausgesetzt €1 ist, dass KIr- „privater”, weil Ja auch das Beichtgeheim-
che sich In ihrer Sozialgestalt als (Jemeln- N1s die Umkehrwilligen schützt und nicht
SC erkennen und erfahren lässt. Auf veröffentlich Es gibt betroffene ersonen,
dem Hintergrund der unterschiedlichen die sich In schwere Schuld und uUun: VOCI-

Vorstellungen VO  u Zugehörigkeit ZUFK KIr- strickt aben, die auch danach fragen, wI1Ie
che und Intensıtat der Christusnachfol- S1e ber die Beichte hinaus mıt der irch-
SC ergibt sich eine difterenzierte 1C 1mM lichen (GGemeinsc. VOLF (Ort Versöhnung
1INDIIC. auf die Umsetzbarkeit der VOÖII - finden.
genannten ese (12) Wer 1U  b die Erfahrung schwerer

(9) Gefragt werden 111U55 welters ach Schuld und un: macht, weiß die
der Liturgiefähigkeit (Sakramentsfähigkeit) Auswirkungen 1mM familiären und gesell-
der G;läubigen. Denn besonders für den schaftlichen Bereich und weiß auch, wI1Ie
Bereich der Umkehr und der Versöhnung intensiv sich Schulderfahrung ıIn die PSYy-
gilt, dass die elebte (jottes- und Christus- che einschreibt mıt deren Verletzungen,
beziehung auch ber die Sehnsucht ach Verunsicherungen bis ZUFK Infragestellung
Vergebung VO  b (J,ott her entscheidet, und der Sinnhaftigkeit des eigenen Lebens:;
ebenso das usma{f{ß, In dem sich äubige schwere un: hat immer auch soz1ilale |DJE
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das hierarchisch gegliederte Gottesvolk 

dar, in dem alle ihre Aufgaben und Diens-

te, Charismen und Berufungen leben.

(7) Wer die Taufberufung aufgibt 

(Taufe als Eingliederung in die Kirche) 

oder schwer verletzt, nimmt sich aus die-

ser vollen Gemeinschaft heraus, der/die 

mindert sozusagen die Strahlkraft der 

Kirche, verletzt das Wesen der Gemein-

schaft und verleugnet seine Berufung in 

Christus. Durch persönliche Umkehr und 

Versöhnung mit der Gemeinschaft wird 

er/sie wieder in die volle Eucharistiege-

meinschaft der Kirche eingegliedert. Das 

ist der eigentliche Sinn des Umkehr- und 

Versöhnungssakramentes als Wiederein-

gliederungsweg bzw. -sakrament, so wie 

ihn/es auch die alte Kirche kannte. Ein sol-

cher Weg wird begleitet und gestaltet von 

Verantwortlichen der Kirche und ist von 

Barmherzigkeit und Güte, von Zuwendung 

und Hilfestellung geprägt; auf ihm kann 

Gott selbst als der Therapeut erfahren wer-

den. Daran entscheidet sich, ob diese Wege 

menschenfähig sind. Zu den Zeichen der 

Zeit gehört es m. E. auch, zu erkennen, 

dass es dafür eine besondere Ausbildung 

und Befähigung braucht.

(8) Vorausgesetzt dabei ist, dass Kir-

che sich in ihrer Sozialgestalt als Gemein-

schaft erkennen und erfahren lässt. Auf 

dem Hintergrund der unterschiedlichen 

Vorstellungen von Zugehörigkeit zur Kir-

che und Intensität der Christusnachfol-

ge ergibt sich eine differenzierte Sicht im 

Hinblick auf die Umsetzbarkeit der vor-

genannten These.

(9) Gefragt werden muss weiters nach 

der Liturgiefähigkeit (Sakramentsfähigkeit) 

der Gläubigen. Denn besonders für den 

Bereich der Umkehr und der Versöhnung 

gilt, dass die gelebte Gottes- und Christus-

beziehung auch über die Sehnsucht nach 

Vergebung von Gott her entscheidet, und 

ebenso das Ausmaß, in dem sich Gläubige 

auf das liturgische Leben der Kirche ins-

gesamt einlassen, in dieses hineingeführt 

werden, dieses selbst zu verstehen suchen 

und aus diesem leben.

(10) Die Gemeinschaft der Kirche ist 

ein Werkzeug der Barmherzigkeit Gottes. 

Durch die Annahme derer, die den Weg 

der Wiedereingliederung gehen wollen, 

und durch die Zuwendung in konkreten 

Zeichenvollzügen wie etwa Gebet und 

Handauflegung auch schon während des 

Bußweges wird die Versöhnung Gottes 

durch und in der Kirche erfahrbar. Der 

Priester als Christusrepräsentant hat auch 

in diesen Vorgängen seine Aufgabe des 

Leitens und Lehrens wahrzunehmen.

(11) In diesen Vorgängen müsste die 

Gemeinschaft der Kirche, die konkrete 

Gemeinde, die ihr zukommende Rolle 

wahrnehmen, bei der sie als Instrument 

der Versöhnung mitunter theo logisch und 

menschlich sehr gefordert würde. Dies ist 

in der derzeitigen Gestalt des Einzelsakra-

mentes nicht vorgesehen; der Priester re-

präsentiert zwar die Kirche, aber die Ge-

meinschaft kann er von der Umkehr und 

der Versöhnung der Beichtenden nicht 

unterrichten. Daher bleibt der Vorgang ein 

„privater“, weil ja auch das Beichtgeheim-

nis die Umkehrwilligen schützt und nicht 

veröffentlicht. Es gibt betroffene Personen, 

die sich in schwere Schuld und Sünde ver-

strickt haben, die auch danach fragen, wie 

sie über die Beichte hinaus mit der kirch-

lichen Gemeinschaft vor Ort Versöhnung 

finden.

(12) Wer nun die Erfahrung schwerer 

Schuld und Sünde macht, weiß um die 

Auswirkungen im familiären und gesell-

schaftlichen Bereich und weiß auch, wie 

intensiv sich Schulderfahrung in die Psy-

che einschreibt mit deren Verletzungen, 

Verunsicherungen bis zur Infragestellung 

der Sinnhaftigkeit des eigenen Lebens; 

schwere Sünde hat immer auch soziale Di-
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mMensiıOonen Versöhnung besitzt diese WwIe ihnen die Barmherzigkeit (,ottes Of-
zialen Dimensionen ebenfalls und bedarf fenbar werden soll. Es bleibt fragen, wI1Ie
auch der Offentlichkeit. dies das Bufssakrament In der derzeitigen

(13) Daher braucht CS nicht 1Ur die Gestalt SsOolle, oder aber, WIE CUuU«C

Gemeinschaft, sondern auch Wege, auf Wege aussehen können.
denen In Geduld wleder NEeU Ansehen, Ak- (15) Buße als Weg der Umkehr wird
zeptlanz, Selbstannahme, Integration nicht gefeiert, sondern 1111US55 gelebt werden.
wachsen können. Das sind Versöhnungs- Dasel dass Menschen den Umkehrweg
WECBC, die VO  b priesterlichen Menschen, gehen und gestalten, indem S1€ Zeichen der

VO  u Frauen und annern begleitet Umkehr seizen und en Solche Wege
werden könnten, die dazu efähigt und sind für die eigene Erfahrung VO  u Versöh-
ausgebildet sind und die ihr besonderes NUNg wichtig die Verharmlosung VO  b

Charisma als ZUFK Versöhnung befähigende Schulcd. Lebensänderung und Veränderung
Menschen en und gestalten. Solche VO  b Überzeugungen und VO  b ewusstsein
Wege sind Heilswege. 1e8se Dimension ist pragen konkretes Leben, helfen die Wahr-
1mM erneuerten 1LUS des Bufssakramentes haftigkeit umkehrenden Verhaltens CI -

1Ur mangelhaft verankert. Der Kirche ist kennen und annehmen können. Daher
der 1enst der Versöhnung anvertraut, MUSsSen die Werke der (enugtuung wahr-
und dieser beginnt nicht erst In der och- haftig SEC1IN. In der en Kirche vielfach mıt
form (Höhepunkt der lturgle., Weg el eDel, Fasten und Almosen benannt, 111U55

hier immer auch die zeitliche Dimension heute überlegt werden, wI1Ie Bufßswege und
eiInNnes Weges 1mM Auge aben, denn dar- _werke wahrhaftig realisiert werden.
In ijeg Ja ebenfalls ein wichtiges Potenzial (16) Es versteht sich VO  b selbst, dass
VO  b Heilung. €1 auch der (Ort des Sakramentes eine

(14) Psychologie, Verhaltensforschung, spielt. Der Beichtstu als wird
therapeutische Wissenschaften, aber auch dazu 1Ur bedingt seiInen Beltrag eisten
Medizin und Humanwissenschaften helfen, können. 1eimehr gilt CS überlegen,
das Verhalten VO  u Menschen verstehen und WIE die Wege und Orte der Umkehr
und CN einordnen können. Menschen und der Versöhnung gestalten Sind.

Solche Orte können kirchliche Zentrenfragen aufgrun ihrer Lebenserfahrungen,
WI1eSO S1€ sich oder anders verhalten oder (Klöster, Exerzitienhäuser, Kathedralkir-

S1e selbst In ihrer Freiheit han- chen, ausgewählte Einrichtungen) se1nN,
deln, wI1Ie S1e handeln. Manches bleibt €1 denen besonders befähigte alen, Frauen
unerschlossen und In den biografischen und Männer, mıt Priestern USammMEeNaAr-

Praägungen begründet. Als glaubende Men- beiten. Der Priestermangel ordert gerade-
schen fragen S1€ ach (J,ott und dessen Re- solche Örte, denn nicht jeder geweihte
levanz, ach dessen Wirkmöglichkeit oder Tiester ist auch ein Wegbegleiter für
auch dessen Absenzerfahrung, CI - Umkehr und Versöhnung. DIe Ausbildung

der Priesteramtskandidaten SOWI1eEe VO  bgründen, manches, das als mensch-
liches Fehlverhalten benannt werden I11USS, Theologinnen und Theologen ist dahinge-
theologisch als uUun: deklarieren 1sT. hend edenken.
Theologinnen und Theologen sind €1 (17) Krıterien für die theologische
gefordert, sensibel weder verharmlosen ichtung VO  u Schulderfahrungen en

die deutschen IScCHhOoTfe In ihrem Schreibenoch anzuklagen, sondern anzuschauen,
diese Menschen VOLF (J,ott stehen und Umkehr und Versöhnung 11M Leben der
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mensionen. Versöhnung besitzt diese so-

zialen Dimensionen ebenfalls und bedarf 

auch der Öffentlichkeit.

(13) Daher braucht es nicht nur die 

Gemeinschaft, sondern auch Wege, auf 

denen in Geduld wieder neu Ansehen, Ak-

zeptanz, Selbstannahme, Integration u. ä. 

wachsen können. Das sind Versöhnungs-

wege, die von priesterlichen Menschen, 

d.h. von Frauen und Männern begleitet 

werden könnten, die dazu befähigt und 

ausgebildet sind und die ihr besonderes 

Charisma als zur Versöhnung befähigende 

Menschen leben und gestalten. Solche 

Wege sind Heilswege. Diese Dimension ist 

im erneuerten Ritus des Bußsakramentes 

nur mangelhaft verankert. Der Kirche ist 

der Dienst der Versöhnung anvertraut, 

und dieser beginnt nicht erst in der Hoch-

form (Höhepunkt) der Liturgie. Weg heißt 

hier immer auch die zeitliche Dimension 

eines Weges im Auge zu haben, denn dar-

in liegt ja ebenfalls ein wichtiges Potenzial 

von Heilung.

(14) Psychologie, Verhaltensforschung, 

therapeutische Wissenschaften, aber auch 

Medizin und Humanwissenschaften helfen, 

das Verhalten von Menschen zu verstehen 

und es einordnen zu können. Menschen 

fragen aufgrund ihrer Lebenserfahrungen, 

wieso sie sich so oder anders verhalten oder 

warum sie selbst in ihrer Freiheit so han-

deln, wie sie handeln. Manches bleibt dabei 

unerschlossen und in den biografischen 

Prägungen begründet. Als glaubende Men-

schen fragen sie nach Gott und dessen Re-

levanz, nach dessen Wirkmöglichkeit oder 

auch dessen Absenzerfahrung, um zu er-

gründen, warum manches, das als mensch-

liches Fehlverhalten benannt werden muss, 

theo logisch als Sünde zu deklarieren ist. 

Theologinnen und Theologen sind dabei 

gefordert, sensibel weder zu verharmlosen 

noch anzuklagen, sondern anzuschauen, 

wo diese Menschen vor Gott stehen und 

wie an ihnen die Barmherzigkeit Gottes of-

fenbar werden soll. Es bleibt zu fragen, wie 

dies das Bußsakrament in der derzeitigen 

Gestalt verorten solle, oder aber, wie neue 

Wege aussehen können.

(15) Buße als Weg der Umkehr wird 

nicht gefeiert, sondern muss gelebt werden. 

Das heißt, dass Menschen den Umkehrweg 

gehen und gestalten, indem sie Zeichen der 

Umkehr setzen und leben. Solche Wege 

sind für die eigene Erfahrung von Versöh-

nung wichtig gegen die Verharmlosung von 

Schuld. Lebensänderung und Veränderung 

von Überzeugungen und von Bewusstsein 

prägen konkretes Leben, helfen die Wahr-

haftigkeit umkehrenden Verhaltens zu er-

kennen und annehmen zu können. Daher 

müssen die Werke der Genugtuung wahr-

haftig sein. In der Alten Kirche vielfach mit 

Gebet, Fasten und Almosen benannt, muss 

heute überlegt werden, wie Bußwege und 

-werke wahrhaftig realisiert werden.

(16) Es versteht sich von selbst, dass 

dabei auch der Ort des Sakramentes eine 

Rolle spielt. Der Beichtstuhl als Möbel wird 

dazu nur bedingt seinen Beitrag leisten 

können. Vielmehr gilt es zu überlegen, wo 

und wie die Wege und Orte der Umkehr 

und der Versöhnung zu gestalten sind. 

Solche Orte können kirchliche Zentren 

(Klöster, Exerzitienhäuser, Kathedralkir-

chen, ausgewählte Einrichtungen) sein, an 

denen besonders befähigte Laien, Frauen 

und Männer, mit Priestern zusammenar-

beiten. Der Priestermangel fordert gerade-

zu solche Orte, denn nicht jeder geweihte 

Priester ist auch ein guter Wegbegleiter für 

Umkehr und Versöhnung. Die Ausbildung 

der Priesteramtskandidaten sowie von 

Theologinnen und Theologen ist dahinge-

hend zu bedenken.

(17) Kriterien für die theologische 

Sichtung von Schulderfahrungen haben 

die deutschen Bischöfe in ihrem Schreiben 

zu Umkehr und Versöhnung im Leben der 
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(19) DIe Kinderbeichte 111U55 In ihrerKirche. Orientierungen ZUT Bufspastoral“
vorgelegt. 1ese wertvollen Hilfestellungen theologischen Sinnhaftigkeit und mıt ihrer
sind sinnvollerweise rückgebunden die zeitlichen Verortung hinterfragt werden.
Tauftheologie und mMuUusSsen In ihrem Wert Viele TODIeme ıIn der TaxXls tellen sich,
Urc. Verkündigung und Katechese be- weil Kinder der Mafßstab VO  b Erwach-

emacht werden. angelegt wiIird. ält IHNan daran fest,
(18) Neben dem eigentlichen sakra- dass Kinder och nicht sündenfähig sind

mentalen Weg der Umkehr und der Ver- 1mM Sinne der schweren Schuld und des
söhnung hat die Andachtsbeichte 1mM Sinne Aufgebens der Taufberufung, AaUS denen
der geistlichen Begleitung durchaus ihre sich die Notwendigkeit des Sakramentes
Berechtigung. Geistliche Begleitung ist ergäbe, dann kann IHNan ZW ar immer och
aber ıIn sich etwas anderes und wird In der SApe_n, S1e ollten das Sakrament als eine
ege VO  b Gläubigen In Nspruc. „Figur des Lebens“ 1mM Sinne einer
INEN, die ihre erufung besonders Pädagogik kennenlernen. Viele Eltern aber,
nehmen möchten. Hıer ist auch das tag- die selbst die Überzeugung nicht mehr
1C. Umkehrbemühen mittragen, sind mıt ihren Kindern, ihren

Fragen und Vorbehalten, auch Ängsten VOL

dem Beichtstu: und der Begegnung mıt
dem (iremden) Tlester SOWI1eEe mıt den Me-

Weiterführende Lıteratur: thoden der Hinführung überifordert DIe

einNar essNer, Felern der Umkehr und Verortung VOL der Erstkommunion bleibt
anderslautender Einforderungen eineder Versöhnung. Mıt einem Beltrag VO  u

Robert Oberforcher (Gottesdienst der KIr- Frage.
(20) Ziel der Umkehr- und Versöh-che. andDuc. der Liturgiewissenschaft

7//2), Regensburg 1992 nungspastoral der Kirche ist CS, dass e1-
NerseIlIts Menschen sich selbst finden InKTaus emmer, Das VEIHESSCHE Sakrament.

Umkehr und Bufße In der Kirche, Pader- ihrer anzunehmenden erufung VOLF (J,ott

born 2005 und In einer versöhnten Beziehung den
Menschen, mıt denen S1e eben, und ZU.Wd Volgger, Das Wasser der aule und

die Iränen der Buße Kirchliche Wege anderen, dass S1€ die Versöhnung VO  b (J,ott
her der Gebrochenheit menschlichenund liturgische Formen der Umkehr und

der Versöhnung besonderer Berück- Lebens als Vorausverkostung oder auch
Vorausgabe der endgültigen versöhntensichtigung der sogenannten Bufsfeier, In

eiliger l1enst 2005) 4256 (GGemeinsc. mıt (Jott erfahren. Mıt AÄu-

Martın Stuflesser, Das VEISCSSCHE Sakra- gustinus gesprochen: Dann werden WIr
stille sern und schauen, schauen und lieben,Ment. Liturgietheologische Anmerkungen lieben und enZUFK eler der Bufße und Versöhnung 1mM

(Gottesdienst der Kirche ach dem LL Va-
tikanischen Konzil, In Liturgisches Jahr- DIe angesprochenen Thesen und Im-

pulse machen eullich, wI1Ie Cdifferenziertbuch 2007) 3—3
sich die Herausforderung arstellt, das

ID deutschen Bischöfe, Umkehr Uun: Versöhnung 1m Leben der Kirche. UOrientierungen ZuUu!r

Bufßpastoral. Hg VOoO Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz Die deutschen Bischöfe 58),
Bonn 1997
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Kirche. Orientierungen zur Bußpastoral 2 

vorgelegt. Diese wertvollen Hilfestellungen 

sind sinnvollerweise rückgebunden an die 

Tauftheologie und müssen in ihrem Wert 

durch Verkündigung und Katechese be-

wusst gemacht werden.

(18) Neben dem eigentlichen sakra-

mentalen Weg der Umkehr und der Ver-

söhnung hat die Andachtsbeichte im Sinne 

der geistlichen Begleitung durchaus ihre 

Berechtigung. Geistliche Begleitung ist 

aber in sich etwas anderes und wird in der 

Regel von Gläubigen in Anspruch genom-

men, die ihre Berufung besonders ernst 

nehmen möchten. Hier ist auch das täg-

liche Umkehrbemühen verortet.

(19) Die Kinderbeichte muss in ihrer 

theo logischen Sinnhaftigkeit und mit ihrer 

zeitlichen Verortung hinterfragt werden. 

Viele Probleme in der Praxis stellen sich, 

weil an Kinder der Maßstab von Erwach-

senen angelegt wird. Hält man daran fest, 

dass Kinder noch nicht sündenfähig sind 

im Sinne der schweren Schuld und des 

Aufgebens der Taufberufung, aus denen 

sich die Notwendigkeit des Sakramentes 

ergäbe, dann kann man zwar immer noch 

sagen, sie sollten das Sakrament als eine 

„Figur des Lebens“ im Sinne einer guten 

Pädagogik kennenlernen. Viele Eltern aber, 

die selbst die Überzeugung nicht mehr 

mittragen, sind mit ihren Kindern, ihren 

Fragen und Vorbehalten, auch Ängsten vor 

dem Beichtstuhl und der Begegnung mit 

dem (fremden) Priester sowie mit den Me-

thoden der Hinführung überfordert. Die 

Verortung vor der Erstkommunion bleibt 

trotz anderslautender Einforderungen eine 

Frage.

(20) Ziel der Umkehr- und Versöh-

nungspastoral der Kirche ist es, dass ei-

nerseits Menschen zu sich selbst finden in 

ihrer anzunehmenden Berufung vor Gott 

und in einer versöhnten Beziehung zu den 

Menschen, mit denen sie leben, und zum 

anderen, dass sie die Versöhnung von Gott 

her trotz der Gebrochenheit menschlichen 

Lebens als Vorausverkostung oder auch 

Vorausgabe der endgültigen versöhnten 

Gemeinschaft mit Gott erfahren. Mit Au-

gustinus gesprochen: Dann werden wir 

stille sein und schauen, schauen und lieben, 

lieben und loben.

Die angesprochenen Thesen und Im-

pulse machen deutlich, wie differenziert 

sich die Herausforderung darstellt, das 

2 Die deutschen Bischöfe, Umkehr und Versöhnung im Leben der Kirche. Orientierungen zur 
Bußpastoral. Hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Die deutschen Bischöfe 58), 
Bonn 1997.
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Versöhnungshandeln der Kirche sinnvoll 

und Versöhnung stiftend zu gestalten. Die 

Bußgeschichte der Kirche regt zu vielen 

Modellen und Möglichkeiten an, wie heute 

den individuellen und ekklesialen Heraus-

forderungen Rechnung getragen werden 

muss, damit die Versöhnung Gottes im 

Handeln der Kirche und bei den Menschen 

sichtbar und erfahrbar wird.

Der Autor: Dr. Ewald Volgger OT, geb. 

1961 in Bruneck/Südtirol; Univ.-Prof. für 

Liturgiewissenschaft und Sakramenten-

theologie an der Katholisch-Theologischen 

Privatuniversität Linz, Generalsekretär des 

Deutschen Ordens; Mitglied zahlreicher 

diözesaner und überdiözesaner Gremien. 

Dissertation: „Ad memoriam reducimus 

suam passionem ad nostram imitationem. 

Die Feier des Karfreitags bei Amalar von 

Metz (775/780–850)“. Neben zahlreichen 

liturgiewissenschaftlichen Aufsätzen (vgl. 

u.a. weiterführende Literatur zum Thema 

Umkehr/Versöhnung) auch Publikationen 

zu Geschichte, Spiritualität und Liturgie des 

Deutschen Ordens – z.B.: Georg in der Li-

turgie westlich-römischer Tradition und im 

Deutschen Orden, in: Sankt Georg und sein 

Bilderzyklus in Neuhaus/Böhmen (Jindri-

chuv Hradec). Historische, kunsthistorische 

und theologische Beiträge, herausgegeben 

von Ewald Volgger (Quellen und Studien 

zur Geschichte des Deutschen Ordens 57), 

Marburg 2002, 80–123.


